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„Wir nehmen
Ihre Anregungen,

Reklamationen
und Beschwerden

ernst.“

Landrat Elmar Stegmann
macht bei der Vorstellung
des neuen Beschwerde-

managements deutlich, dass
ihm die Anliegen der Bürger
wichtig sind. Lesen Sie mehr
auf der dritten Lokalseite.

Ohne Platzreife und Handicap auf
den Golfplatz. Beim Freizeitgolf – ei-
nem Abenteuer für alle, ist das mög-
lich. Wem Minigolf zu wenig ist, der
sollte es mal mit Swingolf versuchen.
Swingolf ist kinderleicht zu erlernen,
ohne Etikette und unverständlichem
Reglement. Gespielt wird nur mit ei-
nem Schläger und einem weichen
Swinball. Beides wird in der Swingolf-
anlage in Opfenbach verliehen. Eine
kurze kostenlose Einweisung, und
schon geht es los. Eine Neun-Loch-
Runde dauert zirka 1,5-2 Stunden,
die 18-Loch-Runde ist eine Herausfor-
derung für alle, die sich mit dem Swin-
golf-Virus angesteckt haben. Ein Rie-
senspaß für Familien-, Gruppen-, Ver-
eins- und Firmenausflüge. Im kleinen
feinen Café Bistro „Mocca“ gibt es le-
ckere Pizzen und Kuchen. Auf der
Sonnenterrasse kann man den Spie-
lern zusehen und die Seele baumeln
lassen. Die Anlage ist von Dienstag bis
Samstag ab 13 Uhr geöffnet, an
Sonn- und Feiertagen ab 10 Uhr, in
den Ferien durchgehend ab
10.30Uhr und nach Vereinbarung.
Schläger und Bälle können ausgelie-
hen werden, die Spielanleitung für
Neueinsteiger ist kostenlos. Kinder
bezahlen bis 13 Jahre 4,50 Euro, Er-
wachsene 9,50 Euro. Familien- und
Gruppentarife gibt es auf Anfrage. 

Swingolf ist ein spannender Freizeit-
sport den die ganze Familie vom
Schulkind bis zum Großpapa gemein-
sam ausüben kann. Foto: privat

Die Swingolfanlage ist
ganz einfach zu finden. Sie
liegt zwischen Opfenbach
und Wiegratzbad, im idylli-

schen Mywiler. Kontakt und
Adresse: SwinGolf Allgäu Bo-
densee, Mywiler 161, 88145 Op-
fenbach, Telefon:
08385/9214374, mobil erreich-
bar: 0160 98527331, E-Mail:
swingolf@mywiler.de, im Inter-
net: www.swingolf-allgaeu.de

Die LZ verlost heute drei Famili-
enkarten für zwei Erwachsene
und drei Kinder bis 17 Jahre im
Wert von 29,50 Euro je Familien-
karte. Interessenten müssen sich
heute bis 18 Uhr per E-Mail unter
LindauRed@schwaebische-zeitung.de
oder per Fax an die Nummer
(0 75 61) 80-97 21 melden.

LINDAU - Moderne Technik hilft
schon heute, nicht nur Unfallfolgen
zu mildern, sondern Unfälle ganz
zu vermeiden. Und dies nicht nur in
Oberklasseautos, sondern auch in
der Mittelklasse und bald in Klein-
wagen. Was die Fachleute von Con-
tinental in Lindau entwickeln, hat
jetzt Autojournalisten aus ganz
Deutschland fasziniert.

Von unserem Redakteur
Dirk Augustin

„Fahrerassistenz ist erwachsen“, sagte
Amrei Drechsler, Chefin des Segments
Fahrerassistenzsysteme in Lindau, bei
einem großen Pressetermin in Frank-
furt. Nach 20 Jahren sei die Technik aus-
gereift, wie der ADAC bestätige. Auch
wenn bisher nur ganz wenige Wagen
mit intelligenten Tempomaten samt
Abstandhaltern, Spurhalteassistenten,
Tot-Winkel-Kameras oder Notbremshil-
fen ausgestattet sind, Drechsler hält die
Systeme für massentauglich. Und tat-
sächlich gebe es seit dem vergangenen
Jahr erste Hersteller, die solche Systeme
auch für die Mittelklasse anbieten.

Noch sind viele Kunden aber zöger-
lich, dabei könnten die Systeme helfen,
die Zahl der Unfälle innerhalb der EU zu
halbieren. Weil Versicherungen er-
kannt haben, dass die Systeme Unfälle
vermeiden können, geben sie Rabatte,
wenn Fahrzeuge entsprechend ausge-
stattet sind. Aber auch der Staat müsste
Interesse haben, dass diese Geräte seri-
enmäßig angeboten werden. Könnten
so doch Staus und in der Folge der Koh-
lendioxidausstoß ebenso verringert
werden wie zum Beispiel die Kranken-
kassen von den durch Unfallfolgen ver-
ursachten Kosten entlastet würden.

Bezahlbare Assistenten

Außerdem, so berichtete Drechsler,
seien die Systeme nicht so teuer wie von
vielen Kunden befürchtet. So koste ein
Spurhalteassistent gut 500 Euro, also
bei weitem weniger als ein Satz Alufel-
gen. Und ein intelligenter Tempomat

mit Abstandhalter, Kollisionswarnung
und Sicherheitsbremse kostet laut
Drechsler knapp 1300 Euro, also halb so
viel wie die von vielen Autokäufern be-
gehrten Ledersitze.

Während Spurhaltesysteme den
Fahrer zum Beispiel durch Vibrieren des

Lenkrads warnen, wenn das Fahrzeug
von der Spur abzukommen droht, was
vor allem nachts und bei Lastwagen
eine häufige Unfallursache ist, hält der
intelligente Tempomat die eingestellte
Geschwindigkeit nur dann, wenn der
Verkehr das zulässt. Verringert sich der

Sicherheitsabstand, verringert das Sys-
tem automatisch das Tempo und berei-
tet im Ernstfall sogar die Bremsen so
vor, dass sie im Notfall schneller anspre-
chen. Der Fahrer gewinnt also wertvolle
Zeit, um einen Auffahrunfall zu vermei-
den.

Fahrerassistenzsystem von Continental

Sicherheit gibt’s auch für Kleinwagen

Continental hofft, dass mehr Hersteller moderne Sicherheitstechnik auch in Mittelklasse- und Kleinwagen anbieten,
damit die Kunden sicherer unterwegs sind. Ein intelligenter Tempomat, wie oben abgebildet zum Beispiel, hält das
Tempo nur, wenn der Verkehr das zulässt. Im Ernstfall kann das System ein Fahrzeug bis zum Stehen abbremsen,
wenn der Fahrer dazu nicht in der Lage ist, weil er zum Beispiel eingenickt ist. LZ-Archivfoto: privat

LINDAU (dik) - Beide Lindauer
Hauptschulen dürfen mit Beginn
des neuen Schuljahrs Ganztagsan-
gebote machen. Der Freistaat hat je
zwei Gruppen in der offenen Ganz-
tagsbetreuung genehmigt. Dort
werden Kinder der Klassen 5 bis 10
betreut, ohne dass Eltern dafür be-
zahlen müssen.

In Aeschach haben Eltern 33 Schüler
angemeldet, in Reutin sind 37 Mäd-
chen und Jungen für das altersüber-
greifende Angebot angemeldet, die
jeweils in zwei Gruppen betreut wer-
den. In Reutin ist zusätzlich eine inte-
grative Gruppe mit acht Schülern ge-
nehmigt. Zusätzlich führt die Haupt-
schule Aeschach je eine Ganztags-
klasse in den Jahrgangsstufen 7 und 8
weiter.

Die neuen Gruppen ersetzen die
bisherigen Angebote der Nachmit-
tagsbetreuung mit dem Unterschied,
dass Kinder und Jugendliche der Klas-
sen 5 bis 10 verbindlich angemeldet
sind. Waren die Angebote bisher frei-
willig, so dass bei schönem Wetter
auch mal keiner kam, weil alle am See
lagen, so sind die neuen Angebote ver-
bindlich. Außerdem haben die Schul-
leiter die Verantwortung für das päda-
gogische Angebot, das den Kindern
nach dem Mittagessen gemacht wird.
Die Ganztagsangebote reichen von
Montag bis Donnerstag bis 16 Uhr. Ge-
boten werden sollen Hausaufgaben-
betreuung ebenso wie Förderstunden
und Freizeitangebote. Im Einzelnen
sind die Angebote noch nicht be-
kannt, die von der kommenden Wo-
che an in den beiden Lindauer Haupt-
schulen gemacht werden.

Neu für die Eltern ist, dass die
Nachmittagsangebote kostenlos sind,
Eltern müssen lediglich einen Anteil
fürs Essen tragen. Der Freistaat zahlt
für das Personal pro Gruppe 21 500
Euro, die Stadt Lindau zusätzlich 5000
Euro. Laut Hauptamtsleiter Christian
Ruh sind die Stellen bereits weitge-
hend besetzt, lediglich eine Stelle sei
noch frei. Als Arbeitgeber tritt die Ar-
beiterwohlfahrt auf. Zusätzlich trägt
die Stadt die höheren Sachkosten.

Schulpolitik

Hauptschulen mit
Ganztagsangebot

LINDAU - Seit einer Woche sind die
fünf Milliarden Euro der Umwelt-
prämie aufgebraucht. Die Lindauer
Autohäuser zeigen sich mit den
Verkaufszahlen insgesamt zufrie-
den. Für die Zukunft rechnen die ei-
nen jedoch mit starken Umsatz-
rückgängen, während besonders
die Premiumanbieter keine Zu-
kunftsängste haben.

Von unserem Mitarbeiter
Martin Reischmann

Viel Arbeit liegt hinter den Autohäu-
sern in Lindau. Ganz besondere An-
strengungen mussten die Anbieter
der Klein- und Kompaktwagen auf-
bringen. Rainer Bernhard, Besitzer des
Renault-Autohauses Bernhard, spricht
von „einer deutlichen Umsatzsteige-
rung“. Besonders die Renault-Tochter
Dacia wurde von den Kunden ange-
nommen. „Das ist genau das Auto für
die Abwrackprämie“, sagt Bernhard,
denn der Dacia habe den Preis eines
Gebrauchten. Dazu noch die Förde-
rung vom Staat, „das kommt einfach
gut an“. Für die Zukunft rechnet der
Autohändler zwar mit einem Rück-
gang der Verkaufszahlen, sieht darin
aber die Chance, dass teurere Autos
wieder öfter verkauft werden. Darü-
ber hinaus kann deutlich mehr Zeit für
die Kundenbetreuung aufgebracht
werden.

Der seit 24 Jahren im Autohaus
Dreher tätige Matthias Erk berichtet,
dass er so einen Verkaufsboom „nur
einmal zuvor erlebt hat“. Dieses eine
Mal war direkt nach der Wiederverei-
nigung. Er lobt seine Belegschaft, die
viele Überstunden machen musste,
und deshalb wurde am Freitagabend
„die ganze Mannschaft zum Essen ein-
geladen“. Positiver Nebeneffekt ist,
wie Erk mit einem Augenzwinkern
sagt, „dass so das Geld in der Wirt-
schaft bleibt“. Zukunftsangst ist für ihn
und sein Autohaus offenbar ein
Fremdwort. „20 Millionen Autos in
Deutschland sind älter als acht Jahre,
und nur zehn Prozent wurden abge-
wrackt“, erläutert er die Lage und
setzt für die nächste Zeit vor allem auf

die Gebrauchtwagensparte. Neben
dem wirtschaftlichen Aspekt betont
Erk auch den der Verkehrssicherheit,
da durch die Abwrackprämie viele Au-
tos mit Airbags und ESP in den Verkehr
gebracht wurden. 

Leonhard Hander, Eigentümer
von Mitsubishi Hander, sieht das
Ganze etwas nüchterner. „Die Ab-
wrackprämie war ein Erfolg. Unsere
Verkaufszahlen sind deutlich gestie-
gen“, teilt er mit. In die Zukunft blickt
er nicht so positiv wie seine Kollegen.
Er befürchtet gravierende Einbrüche
nach Ende der Abwrackprämie.

Auch Anita Birk, Geschäftsführe-
rin des Autohauses Birk, sagt einen Ein-
bruch voraus, „aber es wird schon ir-
gendwie weitergehen, wenn auch auf
kleinerem Niveau“. Denn durch die
Abwrackprämie gab es in den „nor-
malerweise toten Monaten Januar, Fe-
bruar und März“, wie Birk es nennt,
sehr viele Autokäufer. Besonders mit
den Kleinwagen von Honda hat Birk
ein gutes Geschäft gemacht.

Schönes Zusatzgeschäft

Entgegen anders lautender Ver-
mutungen hat auch die Marke Merce-
des-Benz von der Abwrackprämie pro-
fitiert. Als „schönes Zusatzgeschäft“
bezeichnet Joerg Meinhold vom Mer-
cedes-Benz-Autohaus das Verkaufs-
plus durch die staatliche Förderung.
Dennoch weiß er auch, dass er „als Pre-
miumanbieter die Abwrack-Kunden
nicht unbedingt angesprochen hat“.
Aus diesem Grund rechnet er auch da-
mit, dass das Geschäft normal weiter-
geht, denn „unsere Kunden kaufen
nicht speziell wegen der Abwrackprä-
mie Mercedes“, so Meinhold weiter.
Beim Autohaus Wölfle zeigt sich Burim
Himaj gar froh darüber, dass nur zehn
Autos aufgrund der Abwrackprämie
verkauft wurden, was auch daran lie-
gen mag, dass die BMW-Stammkun-
den nicht unbedingt die Abwrackprä-
mie beanspruchen.  „Wir haben lieber
einen konstanten Verkauf“, sagt Hi-
maj und rechnet deshalb mit norma-
len Verkaufszahlen in der nächsten
Zeit. Vielmehr sieht er „Probleme bei
denen, die viele Wagen verkauft ha-
ben, da sie nun in ein Loch fallen“.

Abwrackprämie

Händler haben viel verkauft
Anzeige


